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Ein Blatt fir heimatliche Art und Kunst
Verlag: Berner Woche, Bern

Nr. 19 - 27. Jahrgang

8. Mai 1937

An meine Mutter

(Zum Muttertag)
Von Johannes Jegerlehnert

Mutter, 1iip wie Wbendglodentone,

Glang und leste Glut der Firne,

fteigt dein Bild aus meiner Kindheit Shone,
lichtumfloffen deine Stirne.

Wenn ih wegverirrt im Didicht ftreifte,
Bubenitreichen bot mein Obr,
unbedadt in Jugendtorheit {dhweifte,
3ogft du, Mutter, mich empor.

Jit verftummt der Liebe Lob und Sdelten,
nur Gedenfen mir dein Wort,

unaufbhorlich, wie aus beffern LWelten
ballt’s in meiner Seele fort.

Rlingt, ob Stiirme in mein Segel prallen,
Gtille fanft den Bug umfipiilt,

bis ich wieder, felber Staub gerfallen,
Mutter, gu dir heimgefiihlt.

JORINDE, die Siebzebnjibrige

Roman von LISA WENGER 19

Jb babe Dden Werdadht, daB das Geriicht, von dem
Gie fprachen, bas diefen gewiffenlofen Menjchen befchuldigt,
verbeiratet 3u fein, Recht bat.”

»Aber um Gottes willen, dann tann er MWay ja gar nicht
beiraten”, rief Jorinde, Ddie gang bleich gemworden mwar vor
Cdyred,

»€s wdre ein  Ungliid, einen f{oldhen Menfdhen beiraten
st miiffen. €s fommt vielleicht eine Jeit, in der eine Frau,
die ibr Rindhen auf dem Wrm trdgt, nidht mebr nadh ibrem
Traufchein gefraat mwird.”

»Kann diefe eit tommen?” fragte Jo erftaunt.

#3h denfe doch”, fagte Anbdreas. ,Freilich, ob wir fie er-
leben werden, bas weif idh nicdht. €s ware gut fiir Mutter und
Rind, und fiir febr viel anberes aud.” Gr fah auf die Ubr.
Aber i fiirchte, dah wir heimageben miiffen ... Fallt Jhnen
das fo [hwer, diefen Brief u hreiben? Jh tite es gerne fiir
Gie, aber ich glaube, daB es jhmerslich mire, eine foldhe Nach-
tidt durdh einen Fremden zu erfabren.”

SNein i) fchreibe felbit, natiirlich. Aber was wird May
fagen? b nebme ibr ja den @eliebten, das wird der Vater
fofort verlangen.”

#Cs ift bennodh das ricdhtige”, fagte Undreas. ,Haben Sie
eigentlih) das gewiinichte Geld fchon gefchict?”

»J3a, heute morgen.”

Lm in einem $Hotel  [eben 3u fonnen auf unbeftimmte
Beit, ift die fleine Summe ja wie ein Tropfen auf einen
beiBen Stein. Um aber eine Reife 3u machen, reicht es. Und
das, fitvchte ich, bat diefer Cdelbredht oder Engelbredht im
Ginn. Nach berithmten Mujtern. Cr [aft fie im Stid.”

,G0 {dhledht ift fein Menjh”, fagte Jorinde. ,Jh will o
etwas nicdht glauben. Jch weiB, daf es fein fann, aber idh will
es nicht glauben. Mein Gott, die Arme... und dann? Was
madht fie dann? Was gefchieht mit ihr?”

,Das tonnen wir nicdht wiffen, da ift die Liebe ibrer Cl=
tern ausjchlaggebend.”

,Geben Sie, wie gut es war, daB ih Sie gerufen habe!
Nun ift alles entjchieden, und ich jebe ein, daB es {o richtig fit.
Allein fonnte ich mir nicht Ddariiber flar werden. Bielleicht
tonnen wir May retten.” PIoslidh) weinte Jo heftig und lange.
Cs erfchien ibr alles o ungebeuerlidh, o traurig hoffnungslos.

L3 wei nicht, wie May das alles ertragen foll”, jdHludh-
3te fie.

L DBielleicht gebt alles beffer als wir denfen. Fraulein May
wird — nad einiger Jeit natiirlidh — bdie Trennung iiberwin-
ben. Wenn Sie findlich ift, wie Sie fagen, wird fie aud ver-
geffen tonnen. Freilidh ... wenn alles {dlimmer ftiinde, titrm-
ten fich ibr wobl audh die Schwierigfeiten. Man tann aber mit
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May in fremde Linder reifen, und mandes Kind hat fdhon
feine Mutter aufs fhonite getrditet.”

LD ja“, fagte Jo. ,Das ift wabr, aber es ijt dodh und
trogdem fdhredlich. Gott fei Dant, dah ih es nidht bin.” Nun
mufte Andreas laut lachen, und Jorinde lacdhte mit. Sie mach-
ten fih auf den Heimweg, und Jo begab fich fofort auf ibr
Bimmer, um den Brief au {cdhreiben, der wobl Dder traurigite
und fdhwierigite war, den fie in ibrem gangen Leben jchreiben
mufte. Andreas aber fubr nacdh Haufe. — —

Brief von Nlrich Jumbrunn an Jorinde Steffen.

Aber, mein Fraulein, wo fteden Sie eigentlich? Man hort
nidhts bon Jhnen und findet Sie nirgends. Jd habe meinen
Herrn Bruder ausgefragt, aber er bebauptet, fo wenig von
Shnen 3u wiffen wie ich. Cr fonnte mir aber bei feiner Aus=
tunft nicht gerade in die Augen fehen! Modhten Sie mir nidt,
mit drei Worten nur, mitteilen, wo ih Sie einmal treffen
tonnte? €s war dodh nett damals auf unferer Autofahrt. An-
dreas wollte den TWagen in den ndditen Tagen durcdhaus fiir
fih in Anfpruch nebmen, denn er bebauptete, Dak er Sie nod
nidht ein eingiges Mal gefahren habe. Jh fann aber den Wagen
nidt entbebren, morgen nicht und itbermorgen nidht und in
der gangen ndditen Jeit nod weniger, denn er mup in Ord-
nung fein, wenn ein Jettelhen fommt, um mir mitzuteilen,
baf idh Sie fabren darf. Sagen Sie nicht etwa: Andreas foll
mitfabren. Kennen Sie bdas englifhe Sprichwort: Two are
compagny, three are none? Wenn Sie es nicdht fennen, lehre
ih Sie gerne: 3u Jweien ift es herrlich, ift es liebenswiirdigite
Gefelljchaft, 3u Dreien ift es Jo langweilig, daB es durch nidhts
itbertroffen werden fann. Dies ift allerdings eine freie Ueber-
fegung, aber der Sinn ift gut erfaBt und entfpricht meinem
Geelenzuftand vollfommen. Alfo: Wann fommen Sie? Wann
darf ich. Sie abbholen und wo? Sbr Ulrich Sumbrunmn.
Jorinde Steffen an Wlridh) Bumbrunn,

Das glaube ih, daB Sie mich nicht gefunden haben. Jdh
lag ja frant und bhatte die Grippe, und die Leute befaen fein
Telephon, und auch wenn fie eines gehabt bdtten, wiirde id
taum $Herrn Ulrich Jumbrunn gerufen baben, um mid 3u
pflegen, oder einen wadeligen Genefjungsipagiergang mit ihm
31 machen. Sie wiirden faum viel Freude erlebt haben. Jest
freilich gebt’s wieder gut. Wenn Sie aber denfen, daB mir Jbr
englifches Gpridhwort irgendeinen Cindrud gemacht babe, 1o
irren Sie. Der Herr AUndreas tonnte es ja mit dem gleichen
Redht anwenden, denn was dem einen Jwilling redht ift, ift
dem andern billig. (Cwig muB idh iiber eudh Jwillinge lachen.)
Und wenn Sie micdh mitnehmen wollen auf der geplanten Auto-
fabrt, {0 wird er wabrideinlich die gleiche Anficht baben —
namlich ohne Sie gu reifen. Alfo: Mit Andreas oder gar nidht.
Cs it Jbnen anbeimgeftellt, dasfelbe — nein, das Gegenteil
3u {agen. Uebrigens habe idh gar feine Jeit, o im Lanbde her=
umgufabren. Uebermorgen fann ih wieder erzdblen, nddite
Wodpe wieder, furz, meine Jeit ift plenty (ih fann auch eng-
[ifch), ausgefiillt. Wahrend der Grippe, da wdre ich froh ge:-
wefen iiber einen Brief oder einen Bejuch. Aber wer bejudht
einem in {olcdher Jeit, mwo jeder fih in Lebensgefabr glaubt,
wenn er nur von weitem einen Kranfen fieht? Man tann {dhon
fagen: PWer einem wdbhrend der Grippe befudht, der hat einem
lieb. Jm iibrigen griiBe ih Sie (von ferne) heralich.

Jorinde Steffen, Mdrdhenerzdbhlerin,

Tags bdarauf erbielt Jo ein Telegramm:

ySraulein Jorinde Steffen, Mardhenerzdablerin. Jch mwerde
Sie bei der ndchiten Grippe unfeblbar befuchen, und 3war
taglih, wann, wie, warum und wo Sie audh von ibr erfaht
werden {ollten. Ulrich Bumbrunmn.
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Telegramm an Ulridh Jumbrunn. Bin gum Glid i
naditen drei Jabre immun gegen Grippe. Danfe aber fiir dos
Anerbieten. Jorinde Gteffen, Grippe-Genejene.

Brief und Telegramm brachten Jorinde Jerftreuung. Sie
lachte Dariiber gang allein in ibrer Stube, und als Anbdregs
fie am ndditen Tage auffuchte, da er wubte, daf Jo nieder:
gedriidft und berabgeftimmt war, um May’s willen, erzabhite
fie ibm baarflein alles und zeigte ibm das Telegramm. Jhr
erichien alles, was Ulrich fagte und tat, als Sders und Spie,
und feinen 2ugenblid fam ibr der Gedanfe daB es anbders
fein fonnte. 2Andreas ladhte nidht.

,Cr fluntert”, fagte er. ,Cr eradblt der Mardyeneradblerin
Miarchen. Gang furg tat er ein paar Fragen, Sie betreffend,
und davon, dah idh ihm oder er mir das Auto verweigert hatte,
war feine Rede.”

,Der Shwindler”, fagte Jo emport, lachte aber dDod), und
meinte, es miiffe recht [uftig fein, einen Bwilling um fid zu
baben, der ftets und immer frohlid) fei.

,Wie man’s nimmt”, fagte 2Andreas.
Leute nicdht unangenehm.”

,Miv auch nicht”, fagte Jo. ,2Aber jeden dabin, wo er hin-
gebort. 3wifchen zwei Menjchen, die einander nichts angebhen
und nicdhts voneinander wollen, ift SpaB mebr am Plag.” Und
ploglih war Andreas wieder bheiter und fein ganges Geficht
entfprach der eben erbaltenen 2Austunit.

,Sie {ind doch launifch”, fagte Jo miBtrauifd. ,Sie wed:
feln ja von bell 3u dunfel, wie ein Kaleidojfop.”

,Mein, das bin ich nicht. Aber man hat mandhmal Grund
3u Befiirchtumgen.” i

L2AD was”, jagte Jo. ,Befiirdhtungen! Wegen Jhrer
langmweiligen Fabrit? Sie haben ja Geld genug, das fagen alle.
Ober tonnen Sie am CEnde am Ultimo Jhre Arbeiter nicht be-
3ablen?” Andreas lachte.

,Nein. Wber wie fommen Sie darauf?”

b babe einen Wetter, der ift ein KRommunift, und der
bat mir erzdblt, daf die Arbeiter fo wm ibren Werdienft i
men, und daB darnad oft Streite folaten. Oder o etwas. €s
ift ja aud gradplich, vierzebn Tage obne Lobn zu arbeiten.
Jh wiirde mich bedanfen. Jh habe nun auch nicht mebr viel
Beld, Gie wiffen warum. Wenn man nidt viel Geld hat und
gibt davon ber, bleibt nocdh weniger.”

,Sraulein Jorinde, nicht wabr. .. wenn Sie in BVerlegen:
heit fommen follten...”

,Gie wollen mir dodh nichtGeld anbieten? Jch habe Jhnenja
gefagt, daB ich von dem leben muB, was ich verdiene. Jch glaube
wabrhaftig, Sie wollen midh in Verfudhung fiihren? Wber es
ift wabr, daB ih midh ein wenig dngltige.”

,Berfpredhen Sie mir...”

,Micdhts. Jch bungere lieber. Aber da fdllt mir ein: Haben
Gie eine Stelle in Jbrer Fabrif fiir jemand, der nidhts fann?”

,3m gangen ift das nicdht unfer Streben. WAber, nun ja, s
gibt fo Gtellen. 3wm Beifpiel die des Maddens, dDas die Poit
bolt. Oder die Paderinnen. Die miiffen nur tun, was man
ibnen fagt und die Sache lauft.”

G0, das intereffiert mih. Uebrigens batten meine Grof
mama und mein Grofpapa auch fein Geld gehabt. Sie {ind i
ein Pintlein gegangen und haben Cabliau gegeffen.”

»Ja, aber Pinten {ind nicht angenebm fiir junge Damen.
Wie viele Tage {ind Sie noch frei?”

#Binf.”

LUnd langt Jbr Geld bis dahin?”

,Ja, o lange langt es.” Jorinde lenfte ab. ,Rennen &ie
Die Penthefilea?”

L Mir find ernite
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,Sa, gewif. Wie fommen Sie darauf?”

L3 babe gejtern nadt gelefen, wie die
mit bem Manne, den fie liebt, umgeht. Aber
oas ift ja ein Ungebeuer. Jh verjtehe, wie
Gtolz und verfcymabte Riebe ober verhobhnte
Qiebe einem 3ur BVerzweiflung bringen fon-
nen, Aber was diefe Kinigin tut, das ver=
ftebe ich nicht. Dabei verrdt er fie gar nicdt,
fiebte er fie — wie man damals o liebte —
und will fih ja von ibr gefangennehmen laf-
fen, fur, su allem irrt fie fich nodh). DaB man
fih fo etwas ausdenten fann? C€s gibt fein
Marden, das jo graufam ift. Diefe Perfon
{aBt den von ibr geliebten Mann von Hunden
serreiBen, und beiBt felbjt in fein Fleifd). Jb
habe gar nicdht {dlafen tonnen. Warum Dder
Rleift nur fo etwas Ddichtet?”

,3a, erfreulich ift es nicht. Bielleicht muB
man die Graujamfeit der Konigin jo auffaf=
fen, daf ibr BVeraweiflungs: und Rachegefiih!
ibrer Qiebe die Waage halt und fie iiberfiel,
bap fie ibrer felbft nicht mebr $Herrin war.
Budem war es offenbar Wabnfinn und fie
ungurechnungsfabhig.”

SMochten Sie Jo geliebt werden?” fragte
9o voll Eifer. Andreas wurde dunfelrot.

,Bon einer Pentbhefilia nidht. Sonit aber
— ja. Cin UebermaB an Liebe [dheint mir
fhon.”

,©0”, jagte Jorinde erftaunt. , Sie feben
gar nicht aus, als ob Sie...”

SMein, Wir Curopder haben ja o viel
Bernunft eingetrichtert befommen, daB wir
uns vor dem Uebermwadltigtwerden fiirdhten.
Wir wollen auf der MittelftraBe gehen. I
weif, es gebt jich qut darauf. Jb tue es, alle
tun es, Gie. .. nein, oielleicht Sie nicht. Biel-
leiht finden Gie einen fleinen, abjeitigen
Weg, den Wiefen entlang, vom Bacdhlein begleitet, Blumen
und WergiBmeinnicht am Rande blithend. Aber die gegen den
Strom jhwimmen ... oder {hwimmen wollen...”

»Wiirden Sie aud ein Madden entfhuldigen oder retten,
wenn es gegen den Strom {hwimmen mwiirde?”

2Obne mich 3u befinnen. Nur miifte es darnad fein, das
Miadchen.

»3m Falle von Man?*

#Nein, Das nenne ich nicht gegen den Strom {hwimmen.
Nidht wer einfach bdie Sitte durchbricht, {hwimmt gegen bden
Gtrom. Wer anbers denft als die Maffe der Menfdhen, und
nidt anders fann, und feine Kompromifie fhliekt, der tut es.”

»Denfen Gie anders?” fragte Jorirde ernjt.

~Nein, Wber ich adhte jeden bodh, der es vermag. Sebr
bodh. Wer fiir feine Uebergeugung leidet, Mann ober Frau,
wer um einer Jdee willen verzichtet, entbeprt, RKuf und Chre
dran gibt, — bis zur Riihrung gebt da meine Bewunderung.
I babe felbft noch nichts erlebt, das midh auf die Probe ge-
ftellt patte

#3h aud niht”, fagte Jorinde. ,Das jdhadet nidhts. Cs
tinnen nicdt alle Helden oder Revolutiondre fein, es mup aud
Helfer geben. Qeute, 3u denen man fliihten fann.”

#Halten Sie midh fiiv einen Helfer?” fragte Anbdreas. Jo
fab ibn forfhend an.

»3a, um Jbrer Giite willen.”

#Bas wiffen Sie von meiner Giite?”
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Holzschnitt von Louis Reich — Niggerboys

3 weil von Jhrer Giite und id febe es Jhnen an.”
Andreas dhwieg.

Lnd was balten Sie von meinem Bruder?” rragte er.
So ladhte. '

,Das geht Sie dodh nichts an, wenn es {hon Jhr willing
ift”. Aber Andreas war anderer Meinung. —
Claudia an Jorinde.

Mein liebes Rind, was du gefdhrieben baft, erjdhiittert mich.
Du baft nun lange Beit ein {hweres und dunfles Geheimnis
mit dir herumtragen miiflen, und ich begreife, wie belajtend
das fiir dDich gewefen fein muB. 2Aber mir, und aud Perfeo,
fheint es, als habeft du richtig gehandelt. Deine Forderung,
Bafil modhte den betreffenden Herrn aufhalten, war gut ausge-
dacdht wenn fie audh nidht erfiillt wurde. Dein Brief an Mays
Cltern war beftimmt notwendig und nidht leiht auszufiihren.
Du baft da frith eine der {dhlimmiten Criahrungen im Leben
der Menjdhen tennenlernen miiffen: Den Sdhinery des Betrugs
in ber Liebe, MiBbrauch des Wertrauens und blinde Hingabe,
und balt gefeben, weldhes Unbeil die Dinge im Gefolge haben,
die auBer Der gewobhnten Sitte und des GejeBes liegen. Ei=
gentlich miite doch ein junges Madden es Lervaustiiblen, mit
wem fie es 3u tun bat. Aber ich follte die lehte fein, die fich
itber das aufbdlt, was fie {elbft einftmals nicht belfer gemacht
bat — ober beinabe gemadht batte. Damals, als du noch ein
gang fleines Kinddhen warft und in voller Unjhuld midh vor
einem fidherlich faltherzigen und vielleicht gewijjeniofen Men=
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jhen gerettet haft. Auch baft du mir dagu vevholfen, den beften
aller Menjdhen 3u erfennen. Das erzdble ih dir alles, wenn du
wieder bei mir fein wirft. Siedh, wie ih midh nun wieder habe
verleiten laffen, von dem traurigen Wege abzufpringen, um
mit dir 3u plaudern. 2Aber glaube mir, daB es mir {hwer ums
Hery ift, um Ddiefer armen JFrau Seemann willen. LWeiBt du,
dap Die ©Spur Der beiden entdedt worden ift? Jenfeits Dder
deutjhen Grenge, unweit Jittau. Jh weiB nidht einmal o redt,
wo Das liegt. €s radt fidh jest, DaB idh immer nur Dreier in
der Geograpbie . hatte und alles mitbfam auf dem 2Atlas judhen
muB, ftatt daB ih es auswendig weif. Jn diefem Grengort
wobnen fie alfo in einem guten $Hotel und haben, wie der De-
teftio berichtet hat, dort groBe Sdhulden gemadht. Mays BVater
verlangte {driftlich von ibr, daB fie den Mann verlaffe und
beimfehre. Sie antwortete nicdht. Wan telegrapbhierte. Man
fchrieb. Man drobte. Man madhte Verfpredhungen und verbhiel
Berzeibung. €s fam feine WAntwort. Frau Seemann fiirchtete,
baB Das Paar gefliidhtet fein tonnte. Da madhte fich Herr See-
mann auf, um May heimauholen. Kurs, ehe er abreifte, tam ein
Telegramm von May: Engelbredhit mupte fort. Bin allein und
obne Geld. May. €s hatten ja alle diefes Ende erwartet, Denn
von einem CEntfithrer fann nidhts Gutes tommen. Herr See-
mann fubr am felben Tage hin und fand {eine Todter in einem
troftlofen Buftand. Kranf vor Kummer, auBer jidh, ungliidlich
und wiitend, findifdh alle Welt anflagend. Sie habe gejdhrien
und geweint und dem Bater die hwerjten BVorwiirfe gemadt,
um des Widerftandes willen, den er dem Menjdhen entgegen-
gebracdht. Frau Seemann fagte mir, daB fie {elbitverftandlich
niemals den Weg des Verbotes eingefhlagen bitten, wenn fie
{olhe Dinge batten vermuten fonnen, und abnen, welde Fol-
gen diefes nady fich 3iehen tonnte. Daran, daB der Sdhuft verhei-
ratet fei und Rinder habe, glaubte May feinen Augendblid. Jdb
wundere mich, daB ein junges Madden von heute fich fo ro-
mantiféd und unpipdologifch benimmt. Sie bhitte ibre Cltern
auffldren fonnen, auf ibre Griinde horen, fie widerlegen, Ber-
nunft braucdhen und auf die Crlaubnis warten. RKurz, alles
andere tun, als fich auf {olhe Weife ihr Gliid ertroBen 3u wol-
len. Herr GSeemann bat feine Frau nacdh Jittau fommen laffen,
bamit fie beide, gemeinfam mit May, Ddie Sache bejprechen
fonnten. May foll nun mit ibrer Mutter einige Woden fort-
bleiben, damit fih Das Kind erholen fonne und Frau Seemann
aud). WMay weigert fich heimagufehren, was wobhl aud) beffer fiir
fie ift. Wie fam es nur, daf WMay {o gdnglich vernunftlos fein
fonnte, da ibr Sfifreunde dodh alle jo feid, dap man fich auf
euch verlaffen fann? Wie fam fie Dazu, Deine Freundin zu fein?
Jb weif: Man lduft Sti gujammen, man tanat gufammen,
man befreundet fich mit den gleichen jungen Leuten, und weih
eigentlich nichts weiter voneinander. May tut mir unendlid
[eid, und wenn i) etwas fiir fie tun fann, jo will ich es tun.
3u ibr {teben, gum Beifpiel, das ift vielleiht das, womit wir
ibr am Dbejten Delfen fonnen.

Jorinde, mein Herz, laB dich nicht u {ehr von dem allem
bedriiden. Mitgefiihl ift eine gute Sache, helfen, wo man fann,
eine béffere, aber mache nicht ihbr Leid und ibren Sdhmerz 3u
Dem Ddeinigen. Das nimmt dir deine Kraft und madht didh we-
niger fabig, das 3u ertragen und 3u erleben, was dir felbft auf-
erlegt werden fann. Dazu dbraudt es Kraft. Bewabhre fie dir.

Perfeo will dir felbit jhreiben. Nicht wabr, es geht dir
gut? Du bift doch wieder gang wobl, fpiirft nichts mebhr von der
@rippe? €s {pudt oft nodh jo hinterber, das Ungetiim. Crmiide
dich nicht, fhone dein Herz. Und da wir gerade vom Herz fpre-
den, gelt, Kind, um dein BVertrauen in Herzensfachen werde
ich nicht betteln miiffen? Geben wir uns die Hand darauf.
Deine Mutter und Freundin Claudia. Fortfegung folgt.
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Zum Muttertag

Die Kinder der gangen Welt haben bejdhloffen Ddiefen ei:
nen Tag des Jabres der Mutter 3u weihen. Der Mutter an fidh;
der Perfon und dem Begriff: Mutter.

Wie aber ftellen fich die meiften Miitter 3u diefem Cnt-
{hlup ibrer RKinder? Fiiblen fie fich erfreut, geehrt, begliidt?
Jn der Regel gewif nidht, denn Mutterliebe wirft am liebften
in Der Gtille, im bellen Lidhte eines Feiertages, herausgezogen
aus der Tagtdglichfeit, verblaffen gerade die innigften, 3arte:
ften, wertoollften Wirfungen bder Mutterliebe, bdie der gang
ftillen, faft gebeimen und gebeimnisvollen Opferbereitichaft der
Mutter entjprangen.

Und fo fommt es vor, daf die Mutter, guerft erfreut iiber
bas Rommen und Gedenfen ihrer KRinder, doch die Feier liebe-
voll 3artlid) ablehnen will: Bitte, verfchont mid) doch mit diefem
Auffehen! Jb bin eine Feindin jeglichen Auffehens — und nun
gar des Auffebens um meine eigene Perjon.

Und wozu denn der heutige Tag? Beweift mir eure Liebe
und Anbanglichteit das gange Jabr, dann wird es heute feiner
befonderen Berfiherungen brauden. Und wer das Jabr iiber
nidgt an die Mutter denft, der wird mit der heute ur Schau
getragenen 2Anbanglichteit die Mutter boditens {[hmerlich
ftimmen.

Rinbder, ibr wiBt, daf ich eure Mutter bin; wiht aber nidt,
was dies bedeutet! BVielleicht {ollt ihr dies gar nicht wiffen und
mein Berftehen, meine Fiirforge, meine Liebe noch lange als
etwas gang Selbjtverftandlicdhes nehmen, was es ja aud wirt-
lich ift ober wenigftens fein follte. Jch habe das, was man etwa
LOpfer” nennen fonnte, immer gern und mit viel Liebe getan.
Cntwertet es mir dodh nidht, indem ibr ibm einen Stempel
dffentlichen Danfes ober Berdienftes aufdriidt. €s befchamt
midh, und es erniedrigt mich vor mir jelbit, wenn ibr wipt, dap
es Opfer waren.

Und alles anbdere ift der Gang der Natur. Jhr werdet es
einmal an eudy felbjt erfabren, Kinder, ihr werdet jelbit Miitter
und BVater werden und meine Selbjtverftandlichfeit wird aud
die eure fein. GewiB habe ih um euch und mandymal wobhl aud
purch eudhy Sdhmergen gelitten, aber es lag oft viel Seligfeit
darin — auf welde Rednung {oll idh die feBen.?

Wenn ibr midh lieb habt, Kinder, fommt nicht mit lauten
Danfesworten beute u mir oder bringt gar Gefdhenfe. Lebt
euer ganges Leben {o, daB es mir Gefdhent ift; zeigt euch deffen
wert, was id fiir eudh und durch eudy litt. €hrt und achtet un-
fere Werbundenbeit als NaturgefeB und hebt es nicht fiir einen
Tag in das Lidht des lngemwdhnlichen.

Man fagt: jede Mutter tragt unfichtbar eine Krone; fie
priibt aus dem Drud ibrer Hande, bligt aus den Worten ihres
Mundes und leuchtet aus der Giite, der Freude oder der Trauer
ibrer Augen. Diefe Unfichtbarfeit ift aber der verborgenbdite
Sda ibres Herzens, aus dem beraus ibr Wefen wirft und
waltet. Entreift ibr das doch nicht, indem ibr es fiir einen Tag
vor taufend ugen zerrt, vor denen es leicht flein und unwe:
fentlih wird, fo ganz anders, als es im ftillen Schrein Des
$Herzens war.

Aber Rinder, diefe Worte follen euch nidht traurig machen!
Sch will euch doch um feinen Fefttag, um teine Freude bringen!
Sbr Jollt mich nur recht verftehen! Jeder Tag, der meine Kinbder
um mid fein [dBt; jeder Tag, der meine Kinber 3u mir bringt,
fie mir nabe bringt, ift mir ein Fejttag. So auch diefer! Und
euch foll es nicht anders fein! Solange ihr den Weg ur Mutter
habt, oIl das Betreten diefes LWeges eudh) ein Feiertag fein.
Und will die Welt der unfichtbaren Krone der Miitter fiir diefen
einen Tag des Jahres Sidhtbarteit verleiben, wir Miitter wer:
ben uns an der Freude unferer Kinbder freuen und nicht wibder:
fpenftig fein und widerfprechen. Nein, Kinder, fommet nur alle
an bdiefem Tage 3u euren Miittern! Jbr feid doch jeden Tag,
3u jeder Stunde willfommen, warum follt ibr es — aber um
euretwillen — nicht am Muttertag fein!”



	Jorinde, die Siebzehnjährige [Fortsetzung]

